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Die Umkehrforderung des Evangelıums ıchte eiıner

christlichen Tiefenpsychologie”)

Von Paulus Sladek OSA, Zwiesel

Der Generalobere des Jesuitenordens Pedro Arrupe, der ohl sicher

die „tiefgreifende Krise“ der Orden un! geistlichen Gemeinscha{iten in

der Kirche kennt, welche VOINl der Ordens-Vorlage der euts Synode
beklagt WI1rd, rblickt 1ın gew1ssen „Fixierungen auf estimmte auser,
Proviınzen, DIS anhın betreute Gruppen oder Bevölkerungsschichten” eın

Hindernıis, daß sich die Ordensleute einer größeren Freiheit und Ver-

fügbarkeit TUr ott öfinen Uum diese überwinden, genügten aber nach
„eıne wirkliche B e-«—-ihm keine „Reformen‘“,

kehrung n 065
Mıt diesen Worten rührt rrupe eine Frage, die uns den etzten

Wurzeln der euluge IT1Se 1ın Kirche un Ordensleben, Ja des au

überhaupt führen kann, vorausgesetzt, daß WITLr diesen edanken Ende

denken Die Forderung Arrupes zielt nämlich etzten es auf dıe

Feststellung; da W 1T Priester und Ordensleut ıM

der Artikelschreiber iIımmt sich icht aus

dıe VO ET geforderte Umkehr och nicht

wirklich vVOo1l1zo
Im Gegensatz azu ist ohl be1l den meılisten Priestern, Ordensleuten un!

kirchentreuen Y1ısSte die Vorstellun verbreitet, daß die geforderte
kehr do  ß „grundsätzlich” bereıts hinter ihnen 1e S1ie verweısen el

autf die S5Sakramente, die ihnen den Gnadenstand geschen. aben, auf

ihre religıösen Übungen un:! inr Bemühen, d1ie Gebote ottes beobach-

ten, VOL em autf ihre el. ott durch Priestertum un! Ordens-

profeß, vielleicht auch auf ihr Apostolat und die damıit verbundenen

pIier Ihre ägli  en Fehler un Sünden deuten S1Ee als Zeichen, daß S1e

eben die vollkommene Liebe noch icht erlangt oder daß der

Mensch gelegentlich un vorübergehend auch seıne Hingabe ott

rücknehmen onne

Die tiefenpsychologischen Grundgedanken und manche Formulierungen verdanke
ich der Stuttgarter Tiefenpsycholog1n Marıe Therese VO FOoelkersam, die in einer

Jangjährigen tiefenpsychologischen Praxıs die Prinzipiıen einer christlichen Tiefen-
1e sich Menschenbild der Bibel orientiert. Einepsychologie erarbeitet hat,

Erkenntnisse bei Hans Böhringer, Die Tiefen-Zusammenfassung ihrer wichtigsten ders., Zur Erhellung derpsychologie VO  . mOrgell. Privatdruck Stuttgart 1961.
Entstehung und des Wegsens der Neurose, 1n Die Krankenseelsorge (Freiburg Br.

1963, 1)
„Orientierung”, Zürich, VO: 1973
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1ne irrıge orstie  ung ber die geforderte Um-
kehr n at aber verhängnisvolle Folgen. Wer fälsceh.=-
licherweise meın  9 die Umkehr ÖO bereits VOl1L-=-

en, dem nıcht S e1ınNne 1C©
elbsterkenntnis Er lebt auch S eılner irrıgen
orstie  ung ber Seılılnen Glauben und Se1lne Gottes-
und Nächstenliebe und damit ber Sseın Verhaltnıs

Ö Nach dem Neuen Testament SINd lebendiger Glaube un wah-
Gottesliebe 1Ur 1n Verbindung mıit einer wirklich vollzogenen Umkehr

möglıch. Eın Glaube ohne WITFL. Umkehr aber ist „LO vgl Jak 2,20),
ist e1n bloßer des bewußten Denkens, eine „Leerformel“, die das
ollen und Tun des Menschen nicht Jeıtet, Sein en keiner Weise
wirklich „durchdringt“. 1ıne Gottesliebe ohne Umkehr sucht ott NUur
AUuS egolistischen Gründen 1ıne derartige ächste  i1ebe ist ‚Liebe
auf Gegenseitigkeit“, die nach der Bergpredigt auch die SUunder un! die
Heiden ben (vgl Mt. 2,46 LI) Was aber schlimmsten ist. Wenn eın
ensch iIrrigerweise der Meinung 1st, die Umkehr vollzogen en
un:! mıit ott 1n Glaube un! 1e verbunden se1n, 1n ahrhneı aber
sıiıch selbst noch immer wichtiger nımm als Gott, dessen ichhaft mot1-
vlertes Glauben un! Lieben kann sich nıicht welter qauft ott hin ent-
alten. iIm Gegenteil! D 1:@ lügenhafite Selbstgerec  tigkeit
Vversc  IEMeBit iıhn ilimM mer mehr G.Oottes nade,
LA BT selnen Glauben und Selne 1e ach und
ach verdorren und verhärtet ihn schließlic 1
seılner Ichbezogenheit Vielleicht merkt eın solcher ensch,
daß seline Beziehung ott 1m auie der TE efühlswärme Ver-
hert un! sSeın religiöses Interesse rlahmt. Da aber die eigentliche Wn=
sache dieses relig1ösen bsterbens icht kennt, annn auch nıchts
diese Entwicklung tun Er wird sich schließlich resigniert mıiıt seiner inne-
I&  - Dürre ınden und W1e der Pharisäer 1m Gleichnis 1ın außeren from-
Inen erken e1INe Bestätigung für e1n gutes Gewissen Linden

UMKEHR ACH DE  z
Eis mußte alle nachdenkli machen, da der 15118 Begrif{f{f
der Umkehr offensichtlich v1ıe  ach umgedeutet

Nach der Schrift ist Umkehr eın einmaliges Ere1ign1s, das den
Menschen umfaßt, en 99  ehrtmachen auft dem alschen Weg‘“®),

also „eine einmalige, doch {Üür immer gültige Ba
Schnackenburg, „Das Evangelium nach Markus“. Düsseldorf 1966

zitiert Markus.
Ders., „Umkehrpredigt 1mM Neuen Testament“, 1n : „Christliche Existenz nach dem
Neuen Testament“, München 1967 35—060.
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Im Gegensatz azu WIrd aber oft behauptet, daß die Umkehr eine Au{igabe
fUr das en sel, die jeden Tag LEeUu este un VON ange-
gangen werden MUSSe. In diesem S1inne sagt die Synodenvorlage
„Buße un! Bußsakrament“, die Kirche mMmUsse „ständig Z Umkehr bereıit
se1in“. ber diese „Bereıitschait Z Umkehr ist do  < EeLWAaSs anderes als
die VO. Evangelıum geforderte tatsächliche Umkehr
Um die ra klären, wollen WE 1mM Anschluß Schnacken-
burg zunächst den biblischen 1nn der Umkehr herausarbeiten.
Demnach 1T Umkehr 1 I ınne der Hl ScCcCHTI1% „eıne
totale Umwandlung, eılıne Umstellung des Menschen
ın SE1INEM t]ıefrstTen esen  .. (Existenz SC eın „VÖölliger Um:-
bruch des innersten Wesens“ (S 41)
Wir iragen Nun: Was äandert sich enn eigentlich 1M Menschen, wennl ih:
die Umkehr 90 tiefsten un:! innersten Wesen“ andert? Da sich icht
ın selıner leib-seelischen Wesenheit andern kann, ist doch ler eine Wand-
ung der Wesensart, der inneren „Einstel 44) und Haltung g_
me1nt, die naturgemäß gepragt ist VO.  5 der Art des Denkens un!
Wollens Mit echt betont er Schnackenburg, dalß die Umkehr eiıne
ADotalumstelluneg des Denkens und Handelns
ist, also e1iNe Änderung der Denkweise un: der Grundrichtung des Wol-
lens un! Strebens. Vor der Umkehr ist der Zustand des Menschen g_
kennzeichnet durch unde, durch „Sittliches ersagen, Bosheit die
Miıtmenschen, Ungerechtigkeit un! aster Markus 40) Die psycholo-
ische urzel dleser Suüunden aber ist. eine ‚sün verkehrte Haltung“
(EKxistenz 48), eine „gottwldrige” Einstellung 4.9), ist „Eigenstolz“”,
„Kigensinn und Ungehorsam“ Gemeiınt sind damıt icht D EIin-
zelne uüundige andlungen, Ssondern eıne dauernde Einstellung, der das

Denken, ollen un Streben des Menschen aut das eigene un!
Se1Ne BefIfrledigung ausgerichtet ist Der Mensch ‚sucht 1U  a sich elber,
111 sSeıin eigener Herr werden, sıch die Stelle ottes setzen“ 40)
ESs i1st also kennzeichnend DÜ den Z uüstand des
Menschen V @© der Umkehr, da ß das eigene F ET
ıhn dıe Hauptsache, ott aber S eıne eDen-
sache i1st Vor der Umkehr machen alle Menschen sich selbst Z
Mittelpunkt ihres Lebens S1e unterscheiden sich voneinander TL darın,
ın welcher Weise und 1ın welcher Intensıiıtät S1e ihre Ichhaftigkeit aufbauen
und ausleben. In diesem Zustand geht der Mensch ın seinem Denken A

VO  5 sıch aus un acht sich selbst. icht aber die ahnrneı ZU. Malß-
stab selnes Denkens. Und seın ollen un Streben zielt etzten Endes AD D G

auft die Dur  setzung eigener nsprüche, Forderungen un! lJele und auf
die eigenwillige Befriedigun: eigener ünsche, ehnsüchte un! Begierden,
ohne daß sich el ottes ıllen kümmert. Allgemeine Selbst-
herrlichkeit, EKigen-Sinn, Eigenwilligkeit un! Eigenmächtigkeit durch-
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dringen das Denken un! T’un des Menschen un S1INd als Ea
auch noch dort wirksam, der ensch Wahrheiten anerkennt un! (iutes
5T Er tut aber 1Ur seinetwillen un!' entschelidet er selbstherr-
lich un! VO  ; sich her, 1ın welcher e1lse un!: 1ın welchem Ausmaß die
ahnrneı un! den ıllen Gottes anerkennen oder sich ber S1Ee hinweg-
setizen ill
KEs handelt sich eiINe Einstellung, die, mi1t dem Apostel reden,
„nach dem trachtet, W as des e1ls  es s (Kom 0,9), un:! Menschen,
die „nach dem eısche eben  C6 (Rom 8,13), die „Sich selber eben  66 (Röm
un!' „das Ihrige suchen, nıcht die Sache Jesu Christi“ 27270 In dieser

un: ın anderer Weise kennzeichnet die Heilige Schrift den inneren Zustand
des Menschen VOL der Umkehr Diese Einstellung wird meilistens als selbst-

verständlich, als naturgegeben oder gar qls berechtigt angesehen, stellt

aber die Urversuchun un: die Ursünde eiınes jeden Menschen un Cie

urzel aller anderen Sünden dar Die Volksweisheıit bestätigt das düstere

Bild, das die VO Menschen zeichnet, WeNl e1 „Das un!

Mich, das Mır un Meın reglert iın dieser Weit allein.“ Das tägliche Leben

un! eine unübersehbare Zahl VO.  > edewendungen un VOIl Aussprüchen
großer un! kleiner Schri{ftsteller, Dichter un! Philosophen ezeugen, daß

die allgemen verbreitete Neigung des Menschen ZU. Ego1smus un! damıt
ZUTr Absolutsetzun. des eigenen allgemein bekannt ist, 1Ur daß mMa

sich ber die Tragweıte dieser Eirkenntniıs keine echenschaf{it g1bt
Die Hl Schrifit zeichnet aber auch das Biıld des „Gerechten‘”, des gottwilligen
Menschen, der die inNere Umkehr vollzogen hat
ist der ensch darauf ausgerichtet, ASEECE gläubig, gehorsam
und 171e ben.d dem aM Len Gotties unterwerfen,wıe

S iın (Existenz 47) eın Denken orlentlert
sich tändig der ahrheı un! seın ollen un! Streben ist VO. Wil-
len Gottes geleıitet. Mıt der Hingabe se1ines Herzens hat der Mensch auch
alle eigenen ünsche un! eigungen vertrauensvoll ott ges  eNKT. Die-
SE  } Zustand meınt der Apostel Paulus m1t dem „Se1In ın Christus”,
das „eıne übernatürliche Neus  öpIiung“” (S 91) des Menschen darstellt

Den tiefgreifenden Gegensatz zwıischen dem Leben VOTL und nach der
kehr macht die Schrifit deutlich, WeNnN S1Ee eine uwendun un! Bekehrung

(;ott aus an zel erzen und S S aANZCET Seele  66
(vgl Dt 30,2 Ö.) un! auch eiNe 1e ott „qaUusS SanNZeIN Herzen un! aus

ganzer Seele“ vgl 198 6, Mft 22,51 U, O.) ordert. DIie Apostelgeschichte
spricht wieder VO' „Glauben AUS ganzem Herzen“ Apg 0.931) Der Dienst
ottes soll überhaupt „dUusS SaNzZeM Herzen“ (Dt 10,12 O.) geleistet WEeI-

den Wer icht aus „ganzem Herzen“ ott dient, wird VOLLl der Schrift OC-
tadelt (3 15,8 Ö.) 1M Sinne eiıner Verurtelilung VO. ott.
H1 Schrii{it gibt fUur de Menschen ELE dıe zwel
öglichkeiten: da Seın Herz O: 4i Kın Za D oder
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iıhm verweigert. Zwischen diesen Grundhaltun-
geN SA ES keinen U be n ganig!. In diesem ınne el ın
der Bergpredigt: „N1iemand kann wel Herren dienen  C6 (Mt 6,24) Entweder
liebt der Mensch Gott mehr als sich selbst oder 1e sich selber mehr
als ott. Anders die gottgewollte Selbstliebe, die das eigene Liebt
ottes wiıillen un! 1n einer Weıise, die dem iıllen ottes entspri  13
1ne olge der totalen Hıngabe des enschen Gott ist die
OT der Umkehr, daß „eE1InN Rückfall in das Eınst nıicht mehr ın
Ta ommt“ 92) Besonders der Hebräerbrie lehrt 6,1 { mi1t allem
Nachdruck den „einmalıgen un unwiıderrulli:  en harakter der n der
Umkehr un! 1M Glauben erfolgten Ents  eidung ZU. Christwerden“ 94)
1eser chwarz-Weiß-Gegensatz zwischen dem Zustand des Menschen VOLr

und nach der Umkehr und die 1NMAaAaUll.  eıt der Umkehr cheiınen aber 1m
Widerspruch stehen mıiıt der Wirklichkeit und der praktıschen riah=-
rung jedes Seelsorgers. ogar die Heilige selbst richtet 1ın der
Apokalypse un anderswo die Umkehrforderung solche, welche „ihre
erstie Liebe“ verlassen en (Apk 2,4) Heute mMUussen WI1TLr eben({alls eın
„Erkalten der Herzen erleben“ un!' ieststellen, daß bel vielen „der OTOTLr
eines lebendigen Christenglaubens iImmer schwächer wird“ un! „die
I1S Lebenskrait 1ın ihrem rsprun. erlahmt“ Trotzdem
chnackenbur: eine Umdeutung der iıschen mkehrvorstellun In dem
INnnNne ab, „als ob 1U. gelte, unautfhörlich Ne)  e umzukehren‘“. Seiner
Meinung nach mußte „dıe grundsätzliche un! imMMer gültige Umkehr
erneuer un! kräftigen mpulsen VOL dem ommen des Herrn wieder
lebendig gemacht werden‘. Darın Yblickt allerdings eine „neuerliche
Zuwendung Christus“ 96) Steht aber diese Deutung ıcht W1-
erspru der früheren Aussage, daß die 15 Umkehr eine „totale
mwendung, eine Umstellung des Menschen ın seinem tiefsten Wesen  s
(S ö() meine? 1ne Umstellung ist doch LU  — dann total, wenll S1e f{ür das
ganze en gilt un: icht mehr zurückgenommen wIird.

er ZWINg@T 5 dıe biblisce Te ber die
kehr und das logische Denken der an Seq u eN.Z
daß jene, welche sich 1 a° ihres Lebens dem
Glauben, der Kirche und überhaupt dem religiösen
en entfremden, die VO Evangelium gefor  OE
te Umkehr 1n :  1Te N K n1ıe VOoLl1zoOgenN en Das-

gilt allerdings auch VO  w den meılisten Christen, die irchlichen

Dieses Entweder-Oder veri{r]!: auch Augustinus 1n seiner Lehre VO  5 der CAaritas-
un! der gottfeindlichen „cCupiditas”, welche entweder die Stadt Gottes der
die Stadt dieser Welt bauen (vgl seine Lehre VO  3 der zweifachen Liebe De cıivıtate
Dei Ta Thomas vertrı denselben Grundgedanken. Vgl Richard Volk, Die
Selbstliebe 1n der Heiligen Schrift und bei Thomas VO  3 Aquin (Münchner Theol.
5Studien I1 1956)
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en teilnehmen, vielfach auch VO  5 unNns Priestern un! Ordensleuten
Wer die VO Evangelium geforderte Umkehr verwir.  icht, steht An
fang der Heiligkeit Die elısten T1Sten aber, auch WI1r Priester un
Ordensleute, en aber, w1e ihr äglı  es Verhalten beweıst, noch iıcht
AUS der vollkommenen 1e S1e sSind sich darın gleich, daß S1Ee In ihrer
Grundhaltung noch immMmMer auf das eigene I icht aber auftf ott un! den
Nächsten, ausgerichtet SiNd. Allerdings unterscheiden S1e sıch dadurch
voneinander, daß dlie eıinen, ohne darauft achten, I irgendeiner Weilse
U  a der Befriedigun des eigenen interessiert S1ind un damıt ihre
Ichbezogenhel1l tandıg verstärken. Die andern aber trachten 1mM Vertrauen
autf Gottes Na ernstlich anach, durch Übung der „Selbstverleug  gu
(Mt 16,24 10 IM a.) ihren Egozentrismus abzubauen un 159 der
Christi ihrem Herrn näherzukommen.
Diese Erkenntnis Aa iıcht urch die Tatsache widerlegt werden, dalß sich
viele Priestertums- un: Ordenskandidaten ursprünglich miıt großem 1lier
dem relıigıösen Leben zugewandt en Diese Begeıisterung des jJungen
Menschen f{ur die eligion entspricht dem Idealısmus, einer WI1  en
W achstumsphase des Jugendli  en DiIie Faszination durch die Ideale der
ahrheit, der Freiheit un! Gerechtigkeit un! anderer, weiche den s
endlichen AaUus der Enge des eigenen herausholt un! o
kommenheit rleben Vaßt,; beweist nıcht, dal diese Ideale bereıts 1n SE1-
Ne en verwirklicht, auch WEeNnN noch leidenschaftlich aur e1in-
al daß S1Ee andere verwirklichen. D1 Be U

ea edeutfe immer 1Ur eiNe aunschhaite Fr O hu n des
eigenen Ic MC das Erleben des LA ea So ist die
Verliebthei e1INe beglückende Verzauberung des eigenen durch das Kr-
lebnis des gegengeschlechtlı  en Ideals, aber noch keine WIr Liebe,
die ın erstier Linle das Beste fUür den andern sucht un! nicht die eigene
Beglückung SO dient die Begeisterung fÜür elıgıon anfangs auch He  a der
rhöhung des eigenen
Die Ablehnung der 1ler vorgetragenen Auffassung un! die uifwelchung
der biblischen mkehrvorstellun äng ohl mıiıt der Lehre
der Theologen, daß die auie den Gnadenstand spende un! dieser durch
den Kmpfiang der Hl Kommunion un das gestär wurde. araus
wird die Folgerung gezogen, daß der Gnadenstand mıiıt dem Zustand der
vollzogenen Umkehr identisch sSel. Hier wird aber übersehen, daß der
gottgeschenkte Gnadenstand vielfach nicht 1m vollen Mal VO persön-
ıchen Denken un! ollen, VO Glauben un! Lieben des Menschen aufi-
gegriffen wird. Die alte Lehre der Theologen, daß das Bußsakrament bel
unvollkommener Reue auch die Todsünden ılge, zelg deutlich eine Dis-
krepanz zwischen dem, W as Gottes Barmherzigkeit ın der eele wirkt,
un der tatsä  en inneren KEınstellung des Menschen, der TOLZ erlang-
ter Vergebung weiterhin se1liner ichhafite Grundeinstellung verharrt.
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DER ENSCH AUF DE  z WEG Z  H

ıne Diskrepanz zwıschen Gnadenstand und tatsäch-
licher ] MS S  ung des Mensc  en ist insbesondere eım iınd
und eım Jugendli  en gegeben Da eSs nach ottes illen die wichtigste
Au{fgabe des Kindes 1St, die eigenen Kraäflite entfalten, ist notwendig
nicht aul Gott, sondern auf das eigene ausgerichtet. Es 1e die Mut-

ter, we1ll S1e braucht un! ebenso glaubt (sott und 1e (01£

seinetwillen, iıcht Gotteswillen. Auch ist
der elbstl]os schenkenden 1€e un! der vollen Hın-

gabe ott och nicht ahıe, obwohl getauft ist un!'
kramentalen en der irche teilnımmt. Kirst der Erwachsene, der seiıne
leiblichen un! geistigen Kräfite voll entfaltet hat, ist geworden un!

aufgerufien, seine bisherige chhai{ite Einstellung wandeln un:! Za

seine Kräfite und Fähigkeiten 1ın erster 1N1€e den 1enst der Miıtmen-

schen un! damıt 1n den Dienst ottes stellen. e  C

derung des Evangelıiıums l a 1sSO 1 IA V ©6  sınn S

füur de erwachsenen Menschen. Die relig1öse Erziehung —
auch die des Ordensnachwu  ses 1ın Novı1zlaten un! Klerikaten sollte
diese Tatsache ohl beachten, damıt die Kinder un die Jugend-
lichen nicht Forderu:  en herangeitragen werden, die diese bel bestem
illen noch nıcht erIullen können. arum 1ist die Ordensprofe nicht

verstehen, aqals WUur  de damıiıt tatsächlich die Ganzhingabe ott voll-
Die Ganzhingabe Giott ist als Ziel des Ordenslebens anzusehen,

das do  B einen „Status perfection1s aquirendae“ darstellt. Miıt der Profeß
verpfli  et sich also der Ordensmann, die Christı als die wich-

tigste Au{fgabe selnes Lebens anzusehen un beharrlich alle Ta e1N-

zusetzen, der Ganzhingabe Gott, der nneren Umkehr, mıi1t jedem
Tag näher kommen un!' S1e möglichs bald voll verwirklichen.

s MU. aber beachtet werden, daß die elısten enschen auf dem Weg
ZAUT selbstlos ienenden Liebe 1mM ınne des Hauptgebots, 1ın der die oll-

reife des Menschen un!' des rısten besteht, 1E
le ihrer ınneren En twicklbuneg? ın ihrer hafiten
1NM ST  ung stecken bleiben Meist verharren S1e ihr ganzes
Leben lang 1mM Zustand einer geringeren oder größeren Unreife Das g1ilt
esonders IUr jene Menschen, die 1n ihrer 1N!  el weniıg WIFT.
Liebe un!' Geborgenheit seltens der Umwelt erlebt Die Verweilge-
rung der Liebe stellt f{ur das Kleinkind ıne ödliche Bedrohung dar, g.-.

gen die sich durch Aufbau eiıner übersteigerten Ichbezogenheit sichern
MU. Die jahrelange Gewohnheit acht aber diese einmal gewä  e
Art der Ich-Befriedigun einem wıe VOINl selbst ablaufenden seelischen
Mechan1ismus, ber dessen X1Stenz, Ursache un! Ziel sich der heran-
wachsende ensch aum echenscha{it gibt. Die auf diese Weise ent-

stehenden Charakterfehler werden durch unbewußte Autosuggestion mıit
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Vorstellungen un Lieitparolen, die Reaktion auf die Kin  eitsnot gebil-
det worden SINd, STEeTIS 70  - begründet un:! gerechtfertigt Die
ist eın Stehenbleiben un: schlie  iches Eirstarren auft irgendeiner mehr oder
weniger infantilen ulIie der seelischen Entwicklung. Es hat den An-
schein, als wurden1r Kundgebungen, viele Predigten un! relig1iöse
Bucher diese Tatsache übersehen. Ihre Redeweise un ihre WYorderungen
sind vielfach derart, als würden die elsten T1sSsten ın der vollkomme-
Ne  w} Gottesliebe en In Wir  eit aber suchen die melsten Menschen,
auch WeNl S1e äubige Y1ıisten Sind un ZU.  — Kırche ehen, noch immer
1n erster Linie das eigene Wohlergehen, UuC| Erfolg un! Anerkennung
für sıch, un erwarten, daß (zofit ihnen el ihrer uten er
un: ihres religiösen uns Se1lNe gewährt. Au{fgabe der Seelsorge
WAare er VOL a  em, die Gläubigen ZUT Erkenntnis ihrer Ichbezogen-
heit führen un ihnen Motive füur den au ihrer Kıgenliebe un!
ihrer Kigenwilligkeit un! für eine stärkere Zuwendung (sott bieten.

BER DIE NBEWUSSTE HERZENSTIEFE

Kın allseitiges Verständnis der geschilderten Entwicklung AL e1lie un!
des Menschen überhaupt ist HT möglıich, WEeNnln WI1Tr berücksichtigen,
sich das innere en des Menschen nıcht nu 1n einem
bewußten, sondern auch 1n elınem unDewnu  en Bereich

chnackenburg verwelst auft diese Tatsache,
WeNnNn sagt, dalß der „größeren Gerechtigkeit“ vgl 9,20), der
esus ufruft, „e1In Z ollkommenheit, ZU. lauteren (Gott-Dienen
bıs 1n die verborgenen Regungen des Herzens“ gehört
(Kxistenz 46) Demnach um{fiaßt die geforderte Umkehr auch die Nnbe-
wußte Seelentiefe des Menschen Es ist bedauerlich, daß chnackenbur
diesem edanken nicht welter nachgeht.

wurde ZWar erst durch die moderne Tiefenpsy-
chologie selit reu ZU. Gegenstand wissenschaftlicher orschung g_.
acht, In der Sache aber ist CS, WwWenn auch untier anderen Bezeichnungen,
schon immer bekannt gewesen. Die Heilige Schrift WEeIS aut das Unbewuß-
Le 1mM Menschen hin, WenNnn S1e dessen inneres Leben häufig dem „Herzen“
zuschreibt, das ihrer Vorstellung nach Nur VO.  S Go urchschau: werden
ann (vgl Jer 17,9 Ö.) eltsamerweise en die Exegeten noch aum
den Zusammenhang zwischen der VO der Hl
Schrii{it gelehrten Undurch schaubarkeit des Her-
Z2EeNS und dem . 'C der modernen sychologie gelehr-
ten „‚Unbewußten“ beachtet ber auch die Tiefenpsychologen
en übersehen, daß sıch aus den Aussagen der Schrift ber das
„Herz“ wertvolle Erkenntnisse ber das Unbewußte un! se1ine Einordnung
ın das Ganze des Menschen able1ıten lassen.
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Der USdTUC| „Herz  .. für das innere Leben des Menschen darif unNnsSeTe>S> Hr

achtens ach niıicht als psychologische Aussage verstanden werden, sondern
als ba eke Redewelse Damıiıt sol1l gesagt werden, daß das
1S! „Herz“, W1e viele meınen, keineswegs NUL aqals „ASIZ oder als

„Organ” des Denkens un: Wollens, des aubens un! Liebens, überhaupt
er guten un osen u des Menschen verstehen sSe1.
Die nächstliegende Deutung ist doch wohl, daß „Herz  06 als
Bild TT das ınnere des Menschen verwendet
WITrd, weıl dieses ebenso weni1ig unmittelbar erkannt WEeTI-«»-

den annn wıe das Teibliche Herz KarTrum redet die
Schrift allgemeın VO  5 der ‚  Te des Menschenherzens“”
(Jdt 0,14; Ps 63,7), die offensichtlich ebensowen1g VO. Menschen durch-
schaut werden annn W1e dlie „Tieien des Meeres“ z Ps 68,9 Ö.) un
die „Tiefen Gottes” (1 Kor Z .10° vgl Rom oder die „Tiefen des

Satans“ DO 2,24) Aus der allgemeinen un! mi1t Nachdruck vertireienen

Überzeugung der HL Schrif{ft, daß 1Ur ott das Herz der Menschen durch-

schaut, erg1ıbt sich, daß der ensch weder das fremde, noch das eigene
Herz unmittelbar erkennen kannn Die Kenntniıs des Menschenherzens ist

nach der Schri{fit e1N göttliches Tadıka ott ist der „Herzenskundige“
chlechthin Apg 1,24 15:8) Andererseits aber ist ott semmn Richter

ber Gesinnungen un: edanken des Herzense es e „bloß un! ent-

VOr den dessen, VOTL dem WITr echenschaf{it abzulegen aben  C6

(Hb 4,12 t) Die Unerkennbarkeıit des eigenen Herzens ist also icht eiıne

bsolut Wenn WITLr nach der Hl Schrift Gott ber den Zustand unseTre>S

Herzens echenschai{it gebe: mUussen,
vVOolLllKkKOommM N: aber doch sichere Erkenntniıs des

eigenen erzens MOLLG S R1< Aus der Mahnung Jesu, den

aum seinen Früchten erkennen (Mt 7,16 , erg1ibt sich, daß der

Mensch aus selinen Früchten“ auf den nneren Zustand se1nes Herzens
ausrücks  1eßen ann. Die „Früchte“ aber sind alles, was „VOoMN ıinnen,

dem erzen des Menschen“ (Mk W ZU) herauskomm . Wenn esus darauf

hinwelilst, daß nicht NUur ein sichtbare oses 'Tun Aaus dem erzen heraus-
Oose Gedanken“, „Hab-kommt un! das Herz oSse macht, sondern auch

sucht, Bosheiıift, Arglıist, Neid, Hochmut“ (ebda), dann sind ose G e-

danken und Begierden, überhaupt alle bewußt W @ I =

denden Re  n des He eln sicherer Weg -
Erkenninıs des Herzenszustandes und d amıt der

unbewußten ee © , Es ist. auffallend, daß die aszetischen
Schriftsteller auf diese VO Herrn selbst angegebene Methode einer

gründlichen Gewissenserforschung aum hingewlesen en Die sycho-
therapie schließt aus unüberlegten Außer un Einfällen auf die

damıt Wege ZULC Heilung un
bewußte Seelentiefe zurück un! weilst
Überwindung VOIL psychischen Schwierigkeıiten.
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Zusammenfassend können WITLT NU.  ; H 1 SCHT144 meın
M® dem AÄAus  ruck e T Z“ dıe personale 1e des
Menschen und ihre S17  ıch religöse Grundeinstel=

dıeu e allerdings VO Se1nen D Bewußtsein
S Z MT ETa B wırd und darum unbewußt 1S.I
DL@e unbewußte Herzenstiefe ann VO Menschen
nicht un 1 e 1barı sSsondern nu 1i1ttel bar a us de
Regungen die AaUuU dem Innern aufsteigen erkannt
werden‘)
Es muß aber beachtet werden da sıch nıcht der Be-
Teich der Seelentiefe IM IN dem „Unbewußten“ ec
Es g1ibt Leidenschaften WIE Haß oder L1ebe, die den Menschen bis die
1eie der eelje erfassen deren sıch durchaus bewußt 1ST Er 1st allerdings
vielfach 1N! hinsichtlich der siıttlichen ualıta SeinNner Leidens  aft ®O
werden leidenschaftliches egehren Verliebtheit oder starke Anhänglich-
keit me1ls qals e1lINe besonders liINntensıve 1e mißverstanden In Wirklich-
keit handelt sich nıcht wahre le  e, die das Beste tür den andern
sucht sondern besitzergreifende 1e die den andern m1T Gewalt für
sich und festhalten will
Aus den bisherigen AusfIführungen ergeben sich wichtige KErkenntnisse IUr

ema un! IUr das Verständnis des nbewußten Ganzen der
Person

Nach der Vorstellung der Schrift entscheılidet der Zustand des Her-
ZeNS ber den Wert un! die sıttlich-religiöse Kinstellung des Menschen
Der Zustand des Herzens wırd ZeDTäagt Wa dıe
v1ı1e  ach unbewußte Grundir1ch iumng des Wollens
der 1e der ee Der ensch ist er nıcht das, Was De-
ußt en oder we1ß, sondern W3as der Seelentiefe, WeNnNn auch
unbewußt, ıll

Es gibt der unbewußten See]l1eNtTi1eTfe ©1 Nn De@=
Wußtes Erkennen und ollen Auch das unbewußte Wollen
1st ein freies ollen weil der ensch auch Herzen“ Irel zwıschen
verschiedenen Zielen Wa Diese ungewohnte Vorstellung WwI1rd verständ-
liıch Wenn WIT berücksichtigen daß Erkennen un! Ireler ZU. So-

Vielfach wird heute das biblische „Herz als „Mitte der Person“ (wohl zuerst
durch Guardini, „Versuche über Pascal“ Leipzig 1035 u ff) verstanden
och gibt dafür keinen Anhaltspunkt der Bibel wWIe für die VO  5 uns VOI-
gelegte Deutung Zum Thema vgl die bibeltheologischen Wörterbücher, ber uch
Walter Eichrodt Theologie des Alten Testaments (Göttingen 41961) I1 05 ff
Rudolf Bultmann, Theologie des Neuen Testaments (Tübingen 51065) AD f ff
letzt Hans Walter Wolff Menschliches Reden .  ber das Herz München 1O7T
S 9 ff
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nalen eın des Menschen gehören er muß der ensch auch ın der
unbewußten Tiefe SEe1INES personalen Seins Erkennen un Wollen besitzen.

Das . Herz“ i1st der uUÜrsSsprüuünzzliche Entscheidungs-
bereich des freien Willens Alles, W as M Herzen“ ist un:!
„dUuS dem Herzen“ kommt, wiıird VO Ireien ollen etiragen. Wır sind
darum tfüur SaNzZzes „Herz  “ auch
e  en verantworfitilich
es wirksame ollen SE 1 IM AHEeTrzZeN”“ 1n der

1 Nur das wirksame ollen ist wirkliches ollen Das
bewußte ollen, das 1 Gegensatz Z „Herzen“, ZUTLC unbewußten TUund-
ichtung uNnseres Wollens, steht, ist e1nNn nwiıirksames „ Wünschen‘“. Es ist
ohnmächtig genuüber dem unbewußten ollen der Seelentiefe. Darum
el. ES: „Niemand vermag ELWAS SC1Nn Herz  C6

N1iemand AAA „Herz  66 zwıngen un: nıchts ist ın unserem „Herzen“
uNnseren ıllen Der ensch 1s Herr Der Seın

AT Z“ Er selbst entscheidet ın der 1eie selner eele bewußt oder
unbewußt, ob un! 1ın welchem aße sich TUr Gott, TUr die ahnrneı
und das Gute, Ofinen oder vers  1eben WIll, ob Seıin „Herz  66 ott schen-
ken oder ıhm verweigern aul Auch ott ZWINg das „Herz  C6 des Men-
schen nıcht (vgl Apk 3.20)
6. Glauben und LIeben S11n a Fa  ilgkeiten un a eın
Urverhalten des .„Hetrzems“. er glauben un! lieben alle
Menschen, doch unterscheiden S1Ee sich darın, W as S1e glauben un! lieben
Auch der Ungläubige „glau daß keinen ott g1ibt Der ensch glaubt
und 1e e das, W as ın der Seelentiefe seline Kınstellung bestimmt und
seın Denken, ollen un Streben beherrscht, ohne daß sıch dessen
bewußt Se1IN MU.

Da das „Herz  c der Entscheidungsbereich des freien Willens 1st, ist
S © ganzes G(Qlauben und LI1eben VO der V1  ach
unbewußten Grundrıichtiune®s unsereS freien Wollens
eleıtie er annn uUuNs niemand zwingen, eiwas glauben oder

leben. Andererseits glauben un lieben WITr NUur das, W as WITFr, Wenn
auch unbewußt, glauben un: lieben Wir SINnd er für
Glauben un Lieben verantwortlich.
Lebendiger Glaube un! wahre Llilebe dur  ringen den Menschen bis In
die unbewußte 1eie selner Seele Solange der Mensch, wWwWenn auch unbe-
wußt, sıch selbst WI1  iger nımmt als Gotft, glaubt un! Liebt eigentlich
Nnur siıch selbst

Je mehr der ensch auf die eigenwillige Befriedigung sSe1nNes eigenen
ausgerichtet 1st, weni1ger kennt seın „Herz  “. ınNne jahrelang

geübte übersteigerte Ichbezogenheit acht den enschen nach und nach
VÖöllig 1IN! hinsichtlich der Erkenntnis religiös-sittlicher Wahrheiten un!
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des eigenen Herzenszustandes. J welter eın Mehsch ılnner-
lich VO ott en Lterznt S, weniıiger kennt
SC1Ne un

Bel jenen Menschen, welche die Umkehr ott och nıcht WITLr  1C|
vollzogen aben, besteht eın mehr oder weniıger charfer
zwischen „K0pf“ und A Z zwischen iıhrem DIe-=
w ußten Denken und ollen und der Wirksamen un-
bewu  en Grundrıchtungz ihres Wollens In der 1€e

er besteht die Möglichkeit, daß eın Mensch In seinem
bewußten Denken un! ollen die ahrheı un das Gottes aner-

kennt, während mit der unbewußten Grundrichtun selnes ollens
icht qauft Gotft, sondern TE  — auf die erung, eglückung, rhohun un
Durchsetzung des eigenen ausgerichtet ist. Die, WeNn auch unbewußte,
chhai{ite KEinstellung der Herzenstieife bestimmt notwendig auch die eigent-
ichen Motive des bewußten sittlich-relig1ösen -1UDS, macht die ewubhten
Motive des andelns unwirksamen Vorstellungen des bewußten Den-
kens un alle guten Orsatze

Hier liegt die psychologische Erklärung {Ur die Möglichkeit, daß eın
ensch ın der iırrıgen Überzeugung en kann, die VO  5 ott geforderte
Umkehr bereits vollzogen aben, während 1ın Wir  e1lıt ohne

w1ıssen 1Ur sich selber sucht un! gezlielt Se1INe Selbstherrlichkeit
den Herrschaftsanspruch Gottes verteldigt. Er ist aher TUr diese

Blindheit verantwortlich, WeNn auch diese ohl aum schwere chu eın
annn

Aus NSeTem ganzen Verhalten, insbesondere
Jegten und U W kTrichen.- Rea kifi17onen und
Äußerungen uNnNnseres Innern können WTr SA das
bewußte Ausmaß unsSeres SA O KZ.es und unNnserer en -

und Herrschsucht1ebe, uNSEerT er Eigenwilligkeit
Empfindlichkeit bel Vorwürien un Kritik, ekränktsein

nach erlıttenem nrecht, iedergeschlagenheit be1l Mißeriolgen S1INd eben-
WI1e ngedu un! Verärgerung, Gereiztheit un! Z,orn, echthaberel

un rängende sexuelle Begierlichkeıit ©  Y s Früchte eines „Herzens“,
das die Umkehr Z ott noch nicht vollzogen hat,

Kennzeichen der vollzogenen mkehr S1iNnd nach
der Schrift gewilsse bleibende Einstellungen un! Grundgestimmtheiten

1m H1 G en 1der Seele, VOT em „Friede und Freude
(Rö un! nach KOor 13 anhaltende Gute, die sıch icht
verbittern äßt un! das 0OSe nicht nachträgt, 7 die
geduldig und vertrauensvoll die Schwier]l:  eıten des Lebens, ja
Unrecht ertragen kann und e1in RE 1s-:e1mnm VO übergroßer SOTFr-
g € und VO tiefer, anhaltender oder Trauri1ig-
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keit Nach vollzogener Umkehr hat der Mensch 1n der 'Tiefe sSselıner
eele bereıts einen wirksamen Anteil den verheißenen Segensgütern
der rlösung, der mess1ianischen e1lt.

Das einzige ıttel, bewußt auf „Herz  “ auf Clie unbewußte
Grundrichtun: unseres ganzen ollens un! rebens, Einfluß nehmen,
1S% die ruhige und beharrliche (  un der
Wa  eit ber Gott, SIN CN in und Seıine Eın
ung 5 Menschen, und das beharrliche
rückhaltlos hrliche Bekenntinıs d’er VO.LDeEN Wahr-
helit ber den Z u stTand unseres „Herzens“ und Qa =
m ıt uDNSeeTierl Sün  afiftıgkel 1 m Verirauen au{i dıe
unendliche Barm  erzigkeit GOoftes. Die Befifrachtung der
göttlichen ahrneı biletet uns Stelle der unrichtigen orstellungen,
1ele un Motive, die WI1Tr bıs jetz ın der Seelentiefe festhalten, ichtige
Ziele, die alleın die unzerstörbare Sehnsucht uUuNseres Herzens nach der

des Lebens ın OT stillen können WI1r aber innerlich wirklich
die bisherigen en lele un! Motive loslassen un! uns den wahren
un! rı  igen Zielen zuwenden, an davon ab, ob WIr unNnsere Entschel-
dung f{Uur ott „ 1 Herzen“, mıit em wıirksamen ollen der Seelentie{fe,
vollziehen Angesichts dieser Tatsache äßt sich die Notwendigkeit des
Bittgebetes un:! die Bedeutung der göttlichen Gnadenhilfe esonders
deutlich verstehen.
Die 1er vorgeiragene Auffassung, daß der ensch {UÜr se1n nbewußtes
verantwortlich sel, steht reilich 1mM Gegensatz der weılitverbreiteten
orstellung, daß „dıe  06 Tiefenpsychologie eın V& freien Willen geprag-
tes nbewußltes bestreite Der ensch Se1 vielmehr selinem nbewußten
wehrlos ausgelie{iert. ber der unrende deutsche Psychoanalytiker

S welcher sich ZUT chule VO.  ; TEeU! zählt, betont
ausdrücklich, daß der ensch für Seın nbewußtes verantwortlich 1ıst. „Die
Ergebnisse der Psychologie zwıngen uns, eın Verhältnis ZUTFC Welt
un! u1ls selbst entwickeln. Das äandert aber nicht das geringste
unNnserer Selbstverantwortlichkeit. Im Gegenteil: die sychologie
H at O S gelehrt, da Wı1ır für 1el mehr selbst Vel-«»-

antwortlich sind, A S W1IT glau  en ON CM TUr
unNnSsSere unbewußten ünsche und orstellungen
Es ist unbequem, solche Fähigkeıten ZUr Einsicht entwickeln MUS-
SE  5 Wir werden jedoch nicht überleben, wenn WI1r versäumen‘‘).
Es ist erstaunlich, daß die Moraltheologie diese grundlegende Aussage bis-
her nicht beachtet hat.
Die weiıt verbreitete Blindheit des Menschen 1mM Hınblick auf das eigene
Herz, die schon der Herr bel den Pharıisäern geißelt, wurzelt 1n eıne

Tobias Brocher, „Die Ergebnisse der wissenschaftlichen Psychologie un: die heuti-
menschliche Existenz“ 1N: Universitas, Stuttgart, 1970,
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die sich notwen-weıit verbeıiıteten Selbsttäus  ung,
d1ıg au der erbsüuündıgen Ne1igung S ®0sSCN ergıibt
Die Neigung Z Selbsttäuschung 1st die gefährlichste Tatsache, die mi1t
der „Schwächun des Verstandes un: des Wiıll  66 durch die TDSUNde DE=
geben ist Es ist bedauerlich, dalß die bisherige Theologie unter den Fol-
SgeNn der TDSUNde die Neigung ZA0E)  —- Selbsitäuschung ıcht. e1igens ME nnE
auf die do  < bereıits die Schilderung des SundenfTfalles ın der HI Schri1itt
hinweist. Das erschreckende Ausmaß der Selbsttäuschung, 1n die
relig1öser 1lIier hineingeraten kann, macht das Wort deutlich, m1T dem
Jesus SE1INE Jüuünger aut das Martyrıum vorbereıitet: „Ja kommt die Stun-
de, Jeder, der euch otet, Gott damit einen eiligen 1enst erwelsen
glau (Jo 16,2)
u und Selbsttäiäuschung sSind notwendıg MM =
einander ver kn p ET Wenn die ünde, psychologisch gesehen,
den Versuch des Menschen darstellt, die gottgeschenkte Sehnsucht selnes
Herzens nach Glück, Vollkommenheıit un! Freiheit un damıit ach Liebe
un Macht Aaus eigener Krafit un ın eigenwilliger Weilise erIfüllen, ist
die Selbsttäuschung der Versuch, sich selber das Bewußtsein, W1e ott \WV/CO)  b

Fehlern un! Sunden frel se1n, verschaffen Die eigenen Fehler un:
Suüunden Sn der ensch selber aber NUur durch Selbsttäuschung
durch Selbstbelügung beseltigen.
Bel der Selbsttäuschung, die unNnseTres Erachtens ach dem entspricht, W 3as

Teu genannt hat, m1ißbraucht der Mensch die
Fähigkeit, nwichtiges vergessch aus dem Bewußtsein fallen
lassen. TEeU! hat erkannt, daß der Mensch daraut aus 1St, Unangenehmes

„verdrängen“. ichts aber ist für den OILZ un! die Eigenliebe des
Menschen unangenehmer als die eigene chu Je größer er OLZ un!
Eigenliebe des Menschen SINd, mehr strebht unbewußt, aber
gezlelt, nach einem 395  uten Gewissen“ un! aut sıch 1Ne lügenhafte ber-
ZEUgUNg des eigenen Gutse1lns, eın selbstgemachtes Selbstwertgefühl, Aln
Dıe Selbsttäuschung 1.S5% Z Wa unbewußt, aber QC=
WO Das bestätigt die Analyse des Wortes Wie „‚Selbsthilfe“ edeu-
tet, daß eiınNner selne Krafit einsetzt, sich. selbst A UuS einer Schwl1e-
igkeıit herauszu.  Jfen, besagt das Wort ‚Selbsttäuschung“, daß der
ensch se1inNe SaNnze na eINSEeTZ un! einsetzen WILL; sıich täuschen
un! nicht sehen, W1e WIFT.  1C| ist. Selbsttäuschung 1st ein unsch-
denken „Der unsch ist der atier des edank  66 Da WITr unNns möglı
gut un! fehlerfrei sehen wollen, beeinflussen WI1Tr uUuNnNDewWwWnu. Denken,

daß WILr nicht mehr sehen, WI1e WITr wirklich SINd, sondern S
W1e WI1r wünschen sSe1n. Das Gefährlichste dieses Verhaltens
aber liegt darın, daß Absicht un! Übung der Selbsttäuschung
peinlichst VOTLT dem eigenen Bewußtsein verdeckt, 1n das nbewußte

yerdräng'c werden. De r ensch 1 sich also nıcht bewußt,
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daß die W a  eit ber e Zustand seines Her-
zZENS nıcht kennt und S1e &AT keinen FKFall kennen

Da die Selbsttäuschung IM freien, WeNnNn auch unbewußten ollen
wurzelt, ist der Mensch TUr S1e un SE1INE Blındheit verantwortlich. DiIie
scharife Verurteilung der Pharıisäer durch Jesus ist er auch 1mM Lichte der
Tiefenpsyochologie durchaus berechtigt
Dıe SeTbSstitause  ung 1si1 We1T VerBrFre@eitet WI1ıe

und Eigenlıebe und QELe Neigung 7Z7A 0 E1001 oSen
S1e WIrd bereıts ın der Ial  el geuü etiwa VO vierten Lebensjahre .  9
WeNnNn das 1Ind die ersten eWuhten Sunden begeht Die grenzenlose
Offenheit un! Wahrhaftigkel des Kleinkindes ist allgemeın bekannt vgl
die zahlreichen Anekdoten ber das „enTant terr1  “ Das Kleinkind
sagt hrlich „Franzel icht Da se1n.“ Später aber sagt das ind
„Franzel nicht TaV Se@e1N. Es schlebt die Verantworiun TUr SE1INE
bösen e  On  e m! das nbewußte Die jahrelange PraxIı1s schließ-
liıch der Überzeugung: „Ich ı1l Ja das Gute, aber ich ann nicht!“ So
lautet eiINe der beliebtesten Parolen der Selbsttäuschung beim Erwachse-
Ne  S Er glaubt, seınen Trieben un Leidenscha{fiten ohnmächtı ausgeliefert

sSeın un! Jügt sich VOTLI. -< ann nichts SA ‚ES ist stärker als 1ch'“
urch ständige Übung bestimmter Praktiken der Selbsttäuschung eug-
nung der bOösen Absıcht, Ausrede, eschuldigung anderer, Verschwom-
menheit der egri1iffe un! des anzen Denkens bel der Selbstprüfun
vgl etiwa die Doppeldeutigkeit VO  n „Liebe“ Abschwächun oder
eugnun der Verantwortlichkeit u. a mals) wI1rd eın gewohnheitsmäßiges
Verhalten tUur bestimmte Situationen aufgebaut, das 1ın der Seele

bläufft. Weıl der ensch die Selbst-
aus!  un 1m egolstischen Interesse üUbt,
elnen eidenschaifitlichen Widerstand dıe A F7
deckung sei]lner ebenslüge er  OLZ erlebt die eigene  an
als ungerechte Erniedrigung, die sich leidens:  aitlıch ZU.  — Wehr
SEeIzZz DIie dieses Widerstandes, der 1ın der Tiefenpsychologie als
neurotisches Symptom bekannt i1st®), ist die weıt verbreiıtete Unlust, eine
gründlıche Gewissenserforschung halten un:! sSe1Ne Sünden ehrlich ZU

bekennen, der INa heute allgemeın 1el 1el nachgibt
Wer 1ın Selbsttäuschung Jlebt, hat icht 1U  — e1n alsches Bild über ; sich
selbst, sondern bestreitet ın der unbewußten Seelentieie m1t selner ugen-
haften Vorstellun: ber sich. das Urteil ottes Er kämpit er 1mM wah-
Te  5 Sınn des Wortes iıcht NUr die ahrheıit, sondern auch
ott un! verschließt sich die ihm immMmer angebotene Gina-
de un! Barmherzigkeit. Wenn ıngege der Mensch ehrlich sich selbst
steht un! VOL ott bekennt, daß noch immer icht bereıt 1st, die VO.  5

Vgl Ann: Freud, Der neurotische Widerstand, RORORO
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am  el geübte Befriedigung des eigenen lassen un ott als
den Herrn SEINES Lebens anzuerkennen, entwıickeit eine Kınstellung, die
einen Fortschritt Qaut selinem Weg ott ermögliıich Nur das nrliche,
vertrauensvolle Bekenntnis der vollen ahnrhneı ber die eigene SUund-
haftigkeit VOT Oß Ooiinet das Herz f{ür die ellende Kralit der göttlichen
na Darum anı n dıe vergebende 1€e Gottes nıcht
wiırksam werden, ange der ensch, WENN auch
unbewußt, SEINE chu un Se1Ne Sündhaftigkeit agatellisiert
Oder Sar rechtfifertigen SUC
Die WITKÄI! Umkehr Gott vollzieht sich erst. dann, Wenn der Mensch
seın Herz mıiı1t en Se1INeN ehnsüchten und Wünschen bis ın d1e unbe-
wußte Seelentiefe ott eschen. hat. Das aber ist der nIiang der Heilig-
keit. Wer we1ß, W1e sehr erstier Linie noch imMMer die Beirledigung
des eigenen sucht un er noch weıt VO.  5 der vollkommenen ottes-
1e entiernt 1st, wIird demütigen Bewußtsein seiıner Sündhaftigkeit
VOL ott nıcht mehr autf sSseine „Bemühungen.“ sıttlich-religiösen tre-
ben un! auf SeINeN angeblı „guten en pochen. Er we1lß,

mıiıt den Worten des verlorenen Sohnes prechen der 1e Gottes
nıcht Wwert 1St, aber trotzdem aus dem Vertrauen qQauTt die unendliche Barm-
herzigkeit Gottes en darf. Von dieser Gesinnung TIULLt, nıcht aber
aus der selbstgerechten icherung durch eigene eistung oder gar ber-
en Glauben die Vollkommenheit ihres Standes ollten die
Ordensleute die T Botschafit iırche un Welt verkünden un: VOI-
en. S1e sollen durch Wort und Tat bezeugen, daß die bewußte Entschei-
dung IUr die a|  olge Christi zunächst edeutet, Se1INe geheime Selbst-
gerechtigkeit zermurben, immMmMer mehr aus der Überzeugung der eigenen
Süundhafitigkeit un!| der alle un übersteigenden Barmherzigkeit Gottes

en un! die VO Kvangelium geforderte Selbstverleugung 1n der
olge Christi ın erster Lıinile durch den au des weilithin unbewuß-
ten eltungs- un! Machtstrebens, nıcht aber priımär 1m Verzicht qaut gOott-
eschenkte Freude un!: Lust ben. Nur durch eine wachsende innere
Wahrhaftigkeit un echte Demut bereiten WITLr Herz für die Umkehr
Die eiligen aber, welche die Umkehr ott bis. ın die 1leie ihrer eele
vollzogen en und sıch dessen auch durchaus bewußt SinNd, en ın
em ott die Ehre, weil S1e WI1issen: Alles Gute, W as S1e sich aben,
ist e1n Geschenk der göttlichen Güute, während ihre Schwächen un die
Suüunden ihres Lebens, ob S1e groß oder gering sSind, ennzel!'  nend dafür
SINd, Was S1e Aaus sich selbst SINd un en er konnte eine arga-
reie acoque bekennen „Von meıliner Bosheit habe ich es fürch-
ten, VO  } Deiner Güte habe ich es hoffen
Erkenntniıisse 153 die Überwindung der weıthin -
bewu  en Sel  sttäuschung, welche das Frundament
jeder Selbstgerechtigkeit 1 SEn dıe Voraussetzung
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Auf die allgemeıine Verbreitung un die Gefährlichkei der Selbsttäuschung
hat bereıts VOL mehr aqals 100 Jahren der englısche Oratorlaner

aber aufmerksam gemacht eın Büchlein „Ddelbsttäus  ung“ wurde
17 TE 1926 mi1t anderen erken YFabers VO.  5 dem späateren ardaına
Konrad rTevsin. 1m Verlag Habbel, Regensburg herausgegeben. enige
TE nach Faber machte der Freiburger Moraltheologe

praktischen Beispielen AaUuS dem en aut
die eiahren un: die vielfältigen eihnoden der Selbsttäuschung aufimerk-

el Autoren wel1sen Qauf diesam®) ‚ungeheure
ac und Herrschafi der Selbstver  lendung HAn
diıe „5o allgemein 1st1 WI1e die Kıgenlıebe“ LESCHEI),
und dıe, gerade weıl S1e mMEeistiens übersehen wird,
de „erregendsten Gegenstand der Theologie“ D17 e
det Faber).
Die bereits erwähnte paltun Von „Kopi“ un „Herz“, VOLI bewußtem
Denken un! dem wirklichen, aber ın das Nnbewußte abgeschobenen
Wollen und Lieben, 1st @Q 1.e besondere Versuchung der gel-
st1g hochs  henden Menschen, der ntellektuellen
also auch der Theologen Nach dem Bild des Aristoteles euch-
tet der Verstand die Wir.  eit au  N Der sollte sıch nach der
erkannten Wır  elt, der „ Wahrheit“, richten. Er ann sıch allerdings
1n selner Freiheit auch ber die erkannte anrneı hinwegsetzen un:!
wählen, W as ihm gefällt, un nicht, Was richtig sn Be1l der paltun: VO  ;

Verstand un! wird die chha{fite Grundrichtung des Wollens m1T
selinen Entscheidungen ın das Unbewulßlte bgeschoben Während sich
also der ensch m1t dem Verstand mıiıt der anrheı beschäftigt un siıch
ın Seıinen überlegten (bewußten) Entscheidungen ihr orlentiert, sucht

un der 1leie mit selinem wirksamen, aber unbewußten Wollen U  — die
Befriedigung des eigenen Daher annn eın eologe eın großes Werk
Der die Demut schreıben, mMUu aber deshalb nicht demütig sSeın. Er ist
vielleicht stolz auf selne tiefen Erkenntnisse ber diese Tugend
Der intellektuelle Hochmut findet eiNne tiefe, WE auch unbewußte Be-
Iriedigung darin, WI1e VO. einer höheren Warte aus Gott un! die göttli-
chen Geheimnisse A Gegenstand sSe1nes kritischen Nachdenkens
machen Er erlebt el lustvoller die eigene egabung, je kühner
seine Gedankengänge un je schwieriger seline Ausdrucksweis wird. Es
ann zutreifen, daß die sogenannten kritischen Theologen heute ın Gefahr
stehen, „hinter der modernen Wissens  ait herzulaufen, STa ihr VOINl der

Johann Baptist VO  - Hirscher, „Selbsttäuschungen”, zuerst 1865, Ne  = herausgegeben
von Johannes Mumbauer (Kempten 1914 mıiıt weiteren Neuauflagen).
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etitenden Theologie her die ahrheı sagen“*9). ber auch das ‚dagen
der ahrheit“ kann e1in unbewußtes Machterlebnis se1n, WeNn sich
eın „Hıneinsagen” handelt un! nıcht eın demutiges Bezeugen der
anrneı Auch eım Eıınsatz TUr die ahnrhneı annn mehr darum
gehen, den Gegner mi1t rgumenten „erledigen“ und ber ın
triumphieren, STa inm den Weg ZU. Verständnis der anrnel OLIf-
nen. U'ble e iirneie On  ämpfTfer elıner K OR T Va ven

knnn enoder Eeıner progressistischen Theologie
el a gleicher e1lse suündıgen. Der fanatische Übereifer
der sich die Wahrheitselemente 1n den Aussagen der anderen Selte
verschließt, zelgt, daß ihm 1n der Auseinandersetzung etzten Endes
icht die anrneı geht, sondern selbstgere: echt-
haberel un: Machtwiullen, wobel die anrheı m1ißbraucht un! die Liebe
verletzt wIird.
arum ollten alle Theologen bel ihren ussagen un! orschlägen f{Uür die
Krneuerung der iırche und des Ordenslebens mi1t der Möglichkeit rech-
MEM, dalß S1Ee el nicht VON der anrneı des Evangeliums un der Liebe
Christi, sondern VO  5 unbewußten en Vorstellungen un! Zielsetzun-
gen eGIEItE SINd, dlie S1e einstens ın der 1ın  el iın Reaktion auf das
bittere YTrlieDNıs einer ihnen verweigerten oder einer verfälschten 1e
auigebaut en. Dabe!l 1äa6t sich ın keiner Weise die Richtung angeben,
iın der sıch die unbewältigten Kındheitserlebnisse uswirken Die über-
starke Anhänglichkeit elINes Priesters Se1INEe Mutltter, die sogenannte
„Mutterbindung“, annn sich eiwa 1mM Einsatz IUr das ZOl1ibat oder ın der
Ablehnung des 011Dats auswirken. Der ruck selbstgerechter un STIreN-
ger Erzieher aut das iınd ann sich bel diesem später als mMasochistische
Bereitschat ZUEE Unterwerfung, also Anpassung die achtverhält-
nN1Sse, oder ZUTLC sadı1ıstischen Auflehnung ede Autorität un! 1ın
einem unbegrenzten Freiheits- un! Machtwillen außern. Charakteristisch
TUr die neurotische urzel 1st. edigli die übermäßige Schärfe, mi1t der
man {Ur oder e1iInNe Sache kämpft.
WIr werden U  — Sa nicht Nur MEUE, sondern auch richtige Wege für die
Erneuerung der Kirche un des Ordenslebens 1ın uUuLnsSseTer Zeit iinden, WeNnNn
WI1ITr uns VO  } unbewußten Fixierungen aut das eigene Ich Ireigemacht un
damit biıs 1ın die unbewußte Herzenstiefe für die ahnrheı un die 1e
Gottes un! für Seinen Nru ın dieser eit eCoOLNE en

10) Abtissin Bernadette Brinkmann 0l Ordenskorrespondenz 1075, 150
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